
Geleéte Frömmigkeıt
Von Anselm chulz OSB, Schweiklberg*

der heutige Arbeitstag noch Gelegenheiten bieten WIrd, die
Schwierl:  eıten des Or  nslebens 1n der Gegenwart un! ihre Bewältigung
aus der Sicht eines nüuchternen aubens edenken, sel ZUFLFC Stunde des
Gottesdienstes eın EeLWAS anders geartetes Wort der Ermutigung gestattet.
Im Synodenbeschluß VO.  i ürzburg ber die en taucht 1mM Zusammen-
hang mi1t der orge den Nachwuchs (vgl 4.3.2.) eın Gesichtspunkt auf,
dem überhaupt große Bedeutung zukommt meiline die Worte „DIie
es Werbung SiNd posıtıve Erfahrungen mi1t den Gemeinschaiten selbst
und die Begegnung m1t Mitgliedern, die überzeugen können, weil sS1e
ihrer erufung stehen un! siıch entschieden azu bekennen.“

Eın Ordensmann uNnseTrert Tage, der Jesult arl Rahner, hat Aaus NIa
der 50 Wiederkehr Sse1INeESs Profifeßtages eın den Krwar  en der Synode
sicher entsprechendes Bekenntnis ZULLC konkreten Ordensgemeinschaift als
aum seliner persönlı  en eruIiun: 1mM 1enst der irche Christiı abge-
egt Seine orie besitzen aber nıcht 11LUL indiıvıiduelle Bedeutung und
sollen er uUunNnseTert geistlichen Besinnung 1M Rahmen der Eucharistie-
feler zugrundegelegt werden. Rahners eririschendes Zeugnis für eine

elebte Frömmigkeıt des Ordensmannes könnte unNs anregen, das Ja Z  —

eigenen Sendung 1ın eiıner ähnlich herzhaiten e1lse und Konkretion
prechen ater Rahner bekennt VO.  5 sich un! seinem Lebensweg ”I fand
1mM en eine Gemeinschaf{t, die eine anes hat. EWL. edeu-
tet solch eiINe eSs: auch Hemmnıis un! Ballast, aber doch noch 1el
mehr erprobte eıshel un Reichtum Erfahrung, die nicht durch bloß
theoretisches Planen ersetzt werden annn Ordensleben edeutie den
Mut, der siıch ohnt, sich VOI anderen eLWwas Jassen, eine VOI-

chnelle Verliebtheit ın sSe1INe Meiınungen un! Gefühle überwinden!“
Unter ezugnahme autf das eigene Erleben Lügt Rahner ann noch hinzu:
„Wenn INa.  - einigermaßen gewagt hat, diesen Mut aben, mMer. 1INan

nachher, daß dieses Sichanvertrauen den größeren Geist eiıner Gruppe
segensreich SE

Seit einiger Ze1it begıinnt INail ın uUuNnseiel Umwelt die Vorzüge des Geme1in-
schaftslebens 1n der menschlichen Gesellschafit ganz allgemeın Neu

schätzen. Man YTkennt A, daß die individuelle Kleinfamilie oft
unrationell 1el Arbeıt, Ze1it und andere Krälite verschlingt un wünscht
sich eine größere Zuoradnung solcher Kleinfamilıen ZU. Vorteil TÜr alle
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1eSe Entwicklung ist 1M Grunde eeignet, auch 1ın unNnseren geistlichen
Gemeinschaiten wlieder e1n gesundes Selbstwertgefühl Neu aufkommen
lassen. Wır dürfen ın gewlsser Weise qaut Zustimmung un Bestätigung
durch die Gesells  alit rechnen. 1nNne heutige rdensgemeıinschaft hat
namlıch, VO.  5 eiıNer langen Erfahrung belehrt, solche Lebensfiormen AUuS-

gebi.  S daß der einzelne darın 1m allgemeinen nıicht erstickt und doch
die sehr W1  en Alltagsvorteile eiINer größeren Gruppe erlangen ann.
Aus dem eigenen Erleben annn ohl jeder von uns bestätigen, daß
die Or das tägliche Brot un!:! andere Alltagsbedürfnisse, die
sich aut viele verteilen, für den einzelnen zweiftellos geringer werden.
Dazu trıtt ann die größere Bandbreite der Veränderungsmögli  keiten.
Dazu el ın Rahners eigenen Worten: „Die Möglichkeiten einer 1Nd1-
viduellen un! auch wechselnden Gestaltung des eigenen Lebens scheint
1mM panNzen 1ın den en größer S@1N qals dort, 1M weltlichen en
einer doch meist sehr zementiert Testgelegt ist auftf den einmal erwähl-
ten eruf.“

Sind solche Gesichtspunkte auch noch nıcht die höchsten Motive für den
1nn des Ordenslebens, en S1e immerhın den Vorzug der realıtäts-
bezogenen Aufrichtigkeit, un! S1Ee Sind auch eın Hindernis für eine ZeN-

trale Glaubensmotivation. hne eine solche ist die Teue ZULT. (jemein-
scha NAaturlı aut auer nıcht lebbar Die Sıicht des aubens hat Rahner
selber formuliert: „Man annn das Ordensleben auch als Leben 1n einer
(Gjemeins  aft 1LUFr verstehen, WenNnn INan eın nneres Verhältnis eines
unbedingten aubens esSus Christus, den Gekreuzigten un! uUuler-
standenen, hat Denn IH  z soll dieses en dienen, SEIN en fort-
setzen, die Ka SEINES Lebens bezeugen. Wo un WEn aber Menschen
dieses aubens un! der erufung, diesem Glauben Zeugni1s geben,
eben, ist eiz eın besonderes Problem, daß INa.  n sich ın dieser
erufung zusammen(Tut, diese Au{fgabe besser eriullen es
ere ergibt sich ann VO  5 SsSe
In pastoral-praktischen Fragen pflegt Pater Rahner eine zupackende, VOIN
konkreten en angereicherte Sprache, Cie oft auch Züge des under-
statement aufweist. So lautet Se1INe Bemerkung ber die rechte Eın-
stellung Z Gemeinschaftsleben 1m en 1n lakonischer Küuürze

„Man WIrd VON einer solchen Gemeinschafit (natürliıch) 1Ur reicher 1n dem
Maß, ın dem INa mehr geben sucht als empfangen.“ Man annn die-
Ser nüchternen Feststellung, hinter der sıch aber eın es Maß Selbst-“
verzicht verbirgt, ebenso NUur zustimmen W1e der folgenden Beobachtung
„Selbstverständlich erlebt INa.  5 ın einer Ordensgemeinschaft un ihr
auch alle die Erfahrungen, die keinem Menschenleben rSspart bleiben die
Enttäuschungen sıich selbst, den Abstand zwischen dem, W as man

wollte, und dem, Was Nan cha{ffte un erreichte, die Erfahrungen des
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enschlichen und auch ündigen einer Ordensgemeinschaft, dem INa.  .
selbst selinen Beıtrag Jeistet, die Kinsamkeit, die einem auch ın einem
Krels VO  } treuen Brüdern nicht erspart bleibt, un! iort. Wer damit
icht ın nuüuchterner Männlı  eit, 1ın apferem Lebensrealismus un ın
christlichem Verständnis der Lebensgemeinschaft mit Jesus, dem Gekreu-
zıgten, iertig werden kann, dem ist nNnaturlı: nıcht helfen, auch nicht
durch eiINe rdensgemeinscha{it Oder durch Utopien VOI Gemeinschaft,
die n1ıe realısiert werden.“

Im gleichen Zusammenhang kommt atfer Rahner Qaut eine Beobachtung
sprechen, deren psychologische Tragweite 1mMm Interesse der Reifung

VOL em für jJüngere, noch nicht erfahrene Mıiıtbrüder VO  _ unNns nıcht
unterschätzt werden sollte S1ie bezeugt ugleich ro Erfahrung 1mMm Um=-
gang m1t dem enschlichen ın uUuNsSs selbst Rahner bemerkt „Die Endlich-
keiten un! Unzulänglichkeiten des menschlichen Lebens, die INa  5 durch
einen frelilien NTIS! ZU. Ordensleben auf siıch g  n haft,
sind dieser Treıhnel deutlicher merken, als die Unzulänglich-
keıten, die einem ungefiragt durch das en zugemute un die
arum stillschweigend ın auftf g werden. Diese en sSind
aber oiIt 1el größer als die Irei aNngCHNOMMENEN Unzulänglichkeiten des
Ordenslebens, durch die oft e1n Gutteil jener vermleden werden kann  C6
Als ere ollten WITLr bei der Kinführung, aber auch später die manch-
mal noch recht wenig reifen Mitbrüder mıiıt derartigen Illusionen kon-
iIrontieren. S1e Siınd bekanntlich 9gar nicht selten: das ZUT Schau g-
tragene Selbstmitleld, die ungehemmte age, das Schielen ber den
aun mıit einem wenı1g realistischen Vergleichen S1Ind 1LUFr
einige recht ekanntie Signale Im Interesse einer re:  en Aufarbeitung
solcher Selbsttäuschung ollten WIT auch nıcht verschweigen, weil der
ahrneı entspricht, daß uNsSeTeEe rdensgemeinschaften 1mM allgemeinen,
Was das enschliche, Brüderliche und Christliche angeht, eınen erglei
mit anderen Gesinnungsgruppen, gesellschaftlichen en und olle-
genkreisen nicht scheuen mMmussen.

Wohl WwI1Ird 1ın eiıner Ordensgemeinschaft ın der ege kühl un nuüuch-
tern ergehen und das auch müuüssen, weil WI1r gerade 1mM en nuchtern
und sachlich T1ISTIUS und der iırche dienen wollen Wiır en ja nıicht
1ın erster Linie die Absicht, einen Verein bılden, 1ın dem sich annn alle
SYyMBpathisch un etit iinden, sondern uns verbindet ho{ffentlich VOL
em der unsch, nach Kralfiten immer wlieder versucht aben, einer
Sache selbstlos dienen. Und WeNn WI1Tr VOT unNns selber ehrlich SINd, g-.
stehen WITr auch Z daß das auf die Dauer alleiın glücklich acht.
Bitten WITr den Herrn der iırche eutigen Tag e1INe erartigirischende, nüchterne YFrömmigkeit. Unter ännern sollte Ja diese orm
des 1m Alltag elebtien aubens unfraglich die Vorhand en Schon
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esSus warn VOT der Selbsttäuschung. icht jeder, der ihm sagt Herr,
Herr!, findet se1inNe Zustimmung, sondern alleın der Täter des gOöttlichen
Wiıllens An das Gleiche erinnerte uNs auch die Lesung AUus dem Jakobus-
T1e Täter des ortes S1ind bemüht, einen lauteren Gottesdienst pile-
gecn Darüber findet sich 1mM gleichen TIe des Jakobus eın Zeugnis, das
{Üür Ihr 1rken sicher die tröstli:  SI er Bestätigungen sSe1In WIrd „Ein
reiner un makelloser Dienst VOT Gott, dem Vater, besteht arın: Iür
1twen un! W aiısen SOTrgeN, WEeNnNn S1Ee ın Not sind.“ Die Waise un! die
Witwe stehen stellvertretend IUr alle, denen das en irgendwelche Wun-
den eschlagen hat, die nıcht heilen wollen Solange S1ie Ihre Au{figabe darın
sehen un! el Ihr Genügen finden, dem Liebeswillen Gottes ın der
Welt eine (Gsasse bahnen, ollten Sie 1M etzten auch VorT der Zukunft
unbesorgt se1n. S1ie werden annn niıicht 1Ur 1mM Gericht VOT ott bestehen,
sondern auch dem kritischen Auge der Zeltgenossen einige Anerkennung
abringen. Und das mMu. uns en vollaut genügen Denn eigentlich stehen
WI1IT doch zugleich unfier einer ganz anderen Zusage Christ1, nämlich untfer
dem Wort „Der Jünger ist nıcht ber dem elster. Es MU. ihm genugen,
das Schicksal Se1nNes Herrn teilen dürfifen.“ Vergessen ollten WIT auch
das nie! Wir en annn reilich noch autf vieles gefaßt Se1IN.

Die Zitate enistammen der Schrift von arl Rahner, Wagnis des Christen,
153—156 „Leben In christlicher Gemeinschaft. Ein Rückblick auf Jahre ım

Orden“ Heyrder Verlag, Freiburg 19/4
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